
 

 

 

6X VENEDIG 
Die berühmte Touristenstadt ‐ einmal von ihren Einwohnern selbst beschrieben. Der Regisseur 

Carlo Mazzacurati hat sechs Bewohner von ihrem Leben in der Lagunenstadt erzählen lassen. Die 

persönlichen Schilderungen der einfachen Einwohner liefern ein anderes Porträt der Stadt als die 

üblichen glamourösen Bilder vom Markusplatz und den Palästen am Canale Grande. Der Film 

vermittelt über seine Protagonisten ein Stück gelebter Stadtgeschichte. 

Filmkritik 

Beim Stichwort Venedig hat wohl jeder Bilder vor Augen. Die Stadt gehört zu den beliebtesten 

Touristenzielen der Welt und wer noch nicht da war, träumt zumindest davon, einmal die Kanäle und 

Gassen rund um den Markusplatz mit eigenen Augen zu sehen. Doch im historischen Zentrum der 

Stadt, dem Objekt der Begierde und Lieferant bekannter Bilder, leben auch Menschen, die hier ihren 

ganz gewöhnlichen Alltag meistern müssen. Ungefähr 60.000 Bewohner zählt das Zentrum, während 

200.000 Venezianer das Festland und die Lagune bevölkern. 

 

Regisseur Carlo Mazzacurati, selber auf dem nahegelegenen Festland wohnend, hat ein Jahr lang das 

historische Zentrum Venedigs mit der Kamera durchstreift, auf der Suche nach Einwohnern und ihren 

Geschichten. Wie lebt es sich als normaler Mensch in einer der ungewöhnlichsten Städte der Welt? 

Wie ist ihr eigener Blick auf den Mythos Venedig? Die Schilderungen von sechs Personen haben 

Eingang in den Film gefunden. Sie liefern ungewöhnliche Einblicke in das Leben der Stadt, jenseits 

bekannter Klischees und Abziehbilder.  

 

Da ist der Pensionär Giovanni Galeazzi, der ehrenamtlich im Stadtarchiv arbeitet. Der würdevolle und 

bescheiden wirkende Mann hilft mit, das historische Gedächtnis der Stadt am Leben zu halten und 

hat als alleinstehender Rentner hier gleichzeitig einen Ort gefunden, der ihm soziale Kontakte und 

eine neue Freundin bescherte. Roberta erzählt von zerstobenen Träumen und dem Alltag als 

Zimmermädchen in einem Luxushotel. Ihr Blick auf das Leben der Reichen richtet sich danach aus, in 

welchem Zustand die Berühmtheiten ihre Zimmer zurücklassen. So schwärmt sie noch heute von 

Jerry Lewis, ohne den Star wohl je zu Gesicht bekommen zu haben.  

 

Ernesto Canal hat als Archäologe sein Leben dem Kampf gegen bornierte Behörden gewidmet, die 

leichtfertig mit den historischen Baudenkmälern umgehen, die in dem Wasser Venedigs schlummern. 

Carlo, ein Einzelgänger und Maler abstrakter Bilder, fühlt sich von seinen ungebildeten Nachbarn im 

Stadtteil Burano unverstanden. Sie mögen seine Bilder nicht und der daraus resultierende tägliche 



Zwist schwappt in einer Szene auch in den Film hinein. Ramiro schwelgt in Erinnerungen an seine 

wilde Jugend, als er als Dieb an der Seite des legendären Gangster Kociss die Villen ausraubte und die 

Beute verprasste. Heute versucht er schamhaft vor der Kamera zu verbergen, dass ihm schon ein 

paar Zähne fehlen und das nötige Geld, um sich Neue einsetzen zu lassen.  

 

Das Finale gehört Massimo. Der dreizehnjährige Junge flirtet frühreif mit den Mädchen und ist nie 

um einen flotten Spruch verlegen, wenn er aus seinem Viertel Sacca Fisola berichtet, dass er nicht 

ohne stolz die Bronx von Venedig nennt. Zum Schluss sieht man ihn, wie er mit dem stolzen Vater ein 

traditionelles Lied singt. Ein zärtliches Zeichen, wie Geschichte und Gegenwart sich in Venedig 

vereinen und sich die ständig vom Zerfall bedrohte Stadt immer wieder aufs Neue revitalisiert. Man 

hätte den sechs Protagonisten noch länger zuhören können, etwa wenn Roberta berichte, wie ihr 

Vater als echter Gondoliere dem berühmten Marcello Mastroianni für eine Filmszene eine Ohrfeige 

verpassen durfte.  

 

Carlo Mazzacurati hat seinen Protagonisten Aufmerksamkeit und Zeit gewidmet und die Sechs als 

Stellvertreter der Sechzigtausend haben es ihm mit lebendigen Geschichten gedankt. 

 

Norbert Raffelsiefen 

 

 


